Donnerſtag, den 1. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Auenahme der Sonn und Kelltage 
Abonnementspreis hier in der Ardedittor 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Boftanftalten 


DANZIGER DAMPFBO OT. 

R Das Abonnement pro August 
und September beträgt hier 20 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
inel. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro August 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Altona, Mittwoch 31. Juli. 

Der Magiſtrat hat ſich geſtern mit 4 gegen 2 Stim⸗ 

men zum Anſchluß an den Zollverein erklätt. 

Wies baden, Mittwoch 31. Juli. 
Auf die Anrede des Bürgermeiſters beim Empfange 
auf dem Bahnhofe erwiderte der König: Wir fehen 
uns heute nach den veränderten Verhältniſſen zum 
erſten Male. Die Veränderung, allerdings eine tief 
gehende, iſt in der Reſidenzſtadt am beſten einzuſehen. 
Mir iſt es leid geweſen, ſo handeln zu müſſen, wie 
Ich gethan, und es hat Mich einen ſchweren Entſchluß 
gekoſtet; aber die Weltgeſchichte ſteht nicht ſtill, Ich 
muß voranſchreiten. Die mir entgegengebrachten 
efinnungen börte Ich ſchon mehrfach im Lande äußern 
und hoffe, daß ſie die wahre Stimmung aller guten 
Bürger ausprüden. Daß dieſe Stimmung ſich immer 
mehr befeſtige, dafür ſollen Meine Behörden ſorgen. 


Wien, Mittwoch 31. Juli. i 
Der Sultan iſt heute Morgens mit dem Dampfſchiff 
nach Peſth abgereiſt. Der Kaiſer und der Sultan 
fuhren in einem offenen Wagen nach dem Landungs⸗ 
platz, woſelbſt ſie ſich berzlich verabſchiedeten. f 
Mähriſch Oſtrau, Dienſtag 30. Juli. 

Geſtern Nachmittag entzündete ſich in der Rothſchild' 
ſchen Steinkohlengrube im Tiefbau ein ſchlagendes 
Wetter. Von 100 in der Grube anweſenden Arbeitern 
find 50 zum Theil gräßlich verſtümmelt herausgeholt, 
20 find todt. Die Rettungsverſuche werden trotz 
der vielen Schwierigkeiten fortgeſetzt. 

Florenz, Dienſtag 30. Juli. 
Die Deputirtenkammer beſchloß über eine Interpella- 
tion wegen des Verfahrens des Generals Dumont 
zur Tagesordnung überzugehen. — Garibaldi kehrt 
nach Caprera zurück. — Nigra's Rückkehr iſt zwei⸗ 
felhaft. 

Brüffel, Mittwoch 31. Juli. 
Die Kaiſerin Charlotte trifft heute Abend auf Schloß 
Terrueren ein. 

Parie, Mittwoch 31. Juli. = 
Die „France“ ſchreibt: Graf v. d. Goltz hat, als 
er ſeinen Urlaub nach Berlin antrat, die freundlichſten 
Eindrücke mitgenommen, er konnte ſich aus den Unter⸗ 
redungen mit dem Kaiſer und mit dem Miniſter 
Mouſtier von dem lebhafteſten Wunſche Frankreichs 
überzeugen, die freundſchaftlichen Beziehungen mit 
Preußen aufrecht erhalten zu wollen. Möglich iſt 
es, daß die Anweſenheit des Gr. v. d. Goltz in 
Berlin die Haltung eines Theils der preußiſchen 
Preſſe modiſiziren und ihre Anſchauungen bezüglich 
Frankreichs mildern wird. 

— Der heutige „Abend⸗Moniteur“ ſagt in ſeiner 
Wochen + Rundfbau: Die vom „Montteur“ am 
29. Juli gebrachte Note wird in Frankreich und im 
Auslande als eine Beſtätigung der verſöhnlichen Ideen 
und der gemäßigten Anſichten, welche die Politik der 
franzöſiſchen Regierung leiten, betrachtet, die bei der 
Regelung ihrer Beziehungen zu allen Mächten durch 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ihre Sprache und ihre Handlungen koſtbare Garantien 


für den Frieden Europa's bietet. Der gute Geiſt 
des Publikums läßt den erfundenen Gerüchten und 
eingebildetem Lärm Gerechtigkeit widerfahren. — Einer 
Mittheilung der „France“ zufolge haben der Prinz 
und die Frau Prinzeſſin Karl von Preußen geſtern 
Nachmittag dem Könige und der Königin von Portugal 


einen Beſuch abgeſtattet. 


Petersburg, Mittwoch 31. Juli. 

Ein kaiserlicher Ukas ermächtigt den Finanzminiſter 
zum Verkauf der Nicolaibahn auf 85 Jahre. Fur 
den Fall, daß die Bahn verkauft wird, kann die 
kaufende Geſellſchaft eine Anleihe unter Staatsgarantie 
aufnehmen, wenn dieſelbe ſich zur Tilgung der An⸗ 
leihe und zur Zahlung von Zinſen verpflichtet. Der 
Zweck dieſer Anleihe iſt die Beſchaffung eines Gründungs- 
fonds zu weiteren Eiſenbahnbauten. Subſeriptionen 
finden ſtatt bei Baring Brothers in London, Hope 
in Amſterdam und Hottinguer und der Escompie⸗ 
Geſellſchaft in Paris. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Provinzial Correſpondenz ſchreibt: Die 
Beantwortung der däniſchen Note wird nach der 
Rückkehr des Grafen Bismarck unverzüglich erfolgen. 

Wir find der Meinung, dieſe Rückantwort dürfte 
geeignet ſein, dem däniſchen Uebermuth, der ſich in 
Folge der letzten Provocationen Frankreichs wieder 
breiter denn je macht, einen gehörigen Dämpfer aufs 
zufegen und in Kopenhagen ein für allemal die 
Ueberzeugung wach zu rufen, daß Preußen nie daran 
denkt, ſeinem widerpartigen Nachbar eine Verſtärkung 
zukommen zu laſſen, welche derſelbe ſofort zur Be— 
unruhigung des großmüthigen Gebers anwenden 
wurde. a 

Ueber die angebliche Franzöſiſche Note beobachtet 
die „Prov.-Korr.“ ein beredtes Stillſchweigen, wäh⸗ 
rend die Franzöſiſchen officiöſen Blätter in ihrer 
Schönfärberei der verunglückten Einmiſchung fort⸗ 
fahren. „Um allen Unrichtigkeiten und Uebertrei⸗ 
bungen entgegenzutreten“, giebt die „Patrie“ zu, daß 
ſchon ſeit zwei Monaten Beſprechungen zwiſchen der 
Preußischen Regierung und den Vertretern der Mächte 
über die Ausführung des Prager Friedens ſtattge⸗ 
funden haben. Namentlich hätten in der letzten Zeit 
Fraukreich und Rußland ihre Anſichten, die mit 
den friedlichen Anſchauungen des Berliner Kabinets 
in Einklang ſtanden, kundgegeben. Allgemein 
herrſche in den Deutſchen diplomatiſchen Kreiſen 
die Anſicht, daß die Nordſchleswigſche Frage 
keine Schwierigkeiten, weder zwiſchen Preußen und 
Dänemark, noch zwiſchen Preußen und einer der 
offteibs an der Löſung dieſer Frage ſich betheiligenden 
Mächte hervorgerufen habe und hervorrufen werde. 
— Jedenfalls, wollen wir hinzufügen, wird Preußen 
ſolche Schwierigkeiten nicht erheben. 

Ueberhaupt bilden auch jenſeits des Rheins die E robe · 
rungen, welche Preußen im vorigen Jahre gemacht hat, 
Dank den Großthaten ſeiner Armee, einen wirkſamen 
Damm gegen die wilden Ausbrüche des kriegerischen und 
revolutionairen Kraters in Frankreich; daß eben die 
Ausbreitung der Preußiſchen Herrſchaft eine Gefahr 
für Europa iſt, davon lehrt die Geſchichte ebenſo 
das grade Gegentheil, als alle Welt weiß, daß die 
Ausdehnung des franzöſiſchen Kaiſerreichs unter 
Napoleon I. und die Uebermacht Frankreichs unter 
Ludwig XI V. den drückendſten Despotismus auf das 
Übrige Europa ausübte. Die großen geſchichtlichen 


3Sfter Jahrgang: 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an; 
In Berlin: Retemeher's Kentr.-Ztgs.- u. Aumonc,-Bürean. 
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— 


Epochen Frankreichs haben die dunkelſten und ſchwär⸗ 
zeſten Blätter in der Geſchichte der civiliſirten Staaten 
Europas ausgefüllt und es iſt das größte Ver dienſt 
Preußens, daß es der Wiederkehr folder Zeiten vor ⸗ 
gebeugt hat. 

Frankreich ſelbſt hätte am meiſten Grund darüber 
zu jubeln, anſtatt zu klagen. Denn die Stärke der 
preußiſchen Waffenmacht wird immer eine Mahnung 
für das franzöſiſche Volk ſein, ſich nicht daran zu 
vergreifen, während die Schwäche Preußens eine 
ſtete Lockung für den Ehrgeiz Frankreichs wäre, ſich 
in Unternehmungen einzulaſſen, die nur mit dem 
Ruin Frankreichs endigen könnten. 

Uebrigens kann ſich Niemand bedroht fühlen in 
Frankreich, das ſelbſt in einem unglücklichen Kriege 
mit uns noch keine Einbuße an Land erleiden würde; 
und wenn wir auch nicht leugnen wollen, daß mit 
der Conſtituirung des norddeutſchen Bundes Preußens 
Deutſche Aufgabe noch nicht erfüllt iſt, ſo giebt es 
doch weder in Preußen noch in Deutſchland eine 
Partei, welche an eine Verkleinerung oder Zerſtückelung 
Frankreichs dächte. Nur die Thatſache ſteht feſt, 
daß ganz Deutſchland verlangt, daß die Leitung der 
Deutſchen Geſchicke fortan unabhängig von franzöſi⸗ 
ſchen Einflüſſen ſein ſollen und daß Preußen hierin 
der Deutſchen Nation gerecht zu werden den Willen 
und die Macht hat. 

Die Contingentsſtellung von Seiten der kleineren 
Staaten des norddentſchen Bundes wird nach der Aus- 
laſſung der einzelnen Regierungsorgane aber jedenfalls 
nach den verſchiedenſten Gtundfägen erfolgen. Bei 
den Hanſeſtädten iſt die volle Uebernahme der 
Truppenſtellung durch Preußen wohl ſo gut als 
gewiß zu betrachten. Aehnlich tritt das Regiment 
Anhalt ganz in den preußiſchen Armee-Berband über. 
Der gleiche Uebertritt iſt zweifelsohne für das 
Bataillon Waldeck entſchieden. Ueber die künftige 
Organifation der thüringiſchen Contingente verlautet 
dagegen noch nichts Beſtimmtes. Auch mit Olden⸗ 
burg befinden ſich übrigens die Unterhandlungen wegen 
Schließung einer Militär-Convention in vollem Gange 
und ſollen ſogar einem Abſchluß ſchon ganz nahe 
gerückt fein. Die Abſicht hierzu wird einigen Nach · 
richten zufolge auch bei Braunſchweig vorausgeſetzt, 
fo daß alſo felbft bei dieſen ſchon größeren Staaten 
des norddeutſchen Bundes die Abſicht vorliegen würde, 
mehr oder minder militäriſch ganz in Preußen auf 
zugehen. Nur die beiden Meckleuburg machen hierin 
eine entſchiedene Ausnahme, und iſt Mecklenburg⸗ 
Schwerin mit der Erweiterung ſeines Contingents 
beſchäftigt. Die vorhandenen Reſervemannſchaften 
übernehmen in allen Staaten gleichzeitig die volle 
zwölfjährige preußiſch norddeutſche Verpflichtung. 

Die Conferenzen mit den hannoverſchen Ver ⸗ 
trauensmäunern erſtrecken ſich hauptſächlich auf die 
Organiſation der Verwaltung in Hannover. In etwa 
14 Tagen werden die Herren Berlin wieder verlaſſen. 
Eine prinzipielle Wichtigkeit haben nach Lage der Dinge 
dieſe Conferenzen nicht, ſchon weil die en in 
ihren letzten Entſchließungen ihren eigenen Weg gehen 
wird und die Vorſtellungen der ſogenannten Ber- 
trauensmänner nur im Einzelnen berückſichtigen dürfte. 

Aus Nordſchleswig wird berichtet, daß jetzt täg ⸗ 
lich wieder ausgewanderte Militairpflichtige, beſonders 
Reſerviſten und Land wehrleute, zurücktehren und er⸗ 
klären, daß fie ſich gern jeder Bedingung oder Strafe 
unterwerfen wollen, wenn man ihnen nur geſtatten 
wolle, wiederum im Lande zu bleiben. Die Leute 
waren übrigens gar nicht bis nach dem eigentlichen 


Dänemark gekommen, alſo wohl auch nicht aus 

reiner Liebe zu Dänemark fortgezogen, ſondern in 

„ ehemals ſchleswigſchen Bezirken ge⸗ 
ieben. 

Die franzöſiſchen Geſandten an den füddeutſchen 
Höfen haben auf Befehl des Kaiſers die betreffenden 
Regierungen nicht nur ernſtlich vor dem Beitritt zu 
dem neuen Zollverein gewarnt, wir haben heute aus 
unterrichteter Quelle beizufügen, daß ſie denſelben die 
Schaffung eines ſüddeutſch.ſchweizeriſchen Zollvereins 
mit Freihandels⸗Syſtem und gleichzeitige Gründung 
eines Südbundes auf's dringendſte anrathen mußten. 
In München und namentlich in Karlsruhe, deſſen 
Großherzog durch die freimüthige Aeußerung ſeiner 
nationalen Geſinnung in Paris die Ehre genießt, den 
Haß der Franzoſen in beſonderem Grade auf ſich 
gezogen zu haben, war die Sprache der franzöſiſchen 
Geſandten eine geradezu drohende. Die ganze Ver⸗ 
antwortung für die Folgen eines Zuſtandekommens 
des neuen Zollvereins wurde den ſüddeutſchen Regie⸗ 
rungen zugeſchoben. 

Der Sultan war auch bei ſeiner Anweſenheit in 
Wien der Löwe des Tags. Tauſende ſtrömten hin⸗ 
aus nach Schönbrunn, um den Großherrn ein- und 
ausſteigen zu ſehen. Man hat ihn von Seiten des 
Hofs mit ausgeſuchter Achtung und Zuvorkommenheit 
behandelt, um hinter den andern Souveränen nicht 
zurück zu bleiben, welche die bisher noch nicht dage- 
weſene Ehre hatten, den Sultan zu bewirthen. Zur 
Unterhaltung des Padiſchah wurden zweimal „Pirut⸗ 
ſchaden“ (fo heißen im öſterreichiſchen Deutſch Spazier⸗ 
fahrten, an denen viele Wagen, diesmal 18 Hofwagen, 
theilnehmen) durch den herrlichen Schönbrunner Park 
und mehrere militairiſche Manöver veranſtaltet, na⸗ 
mentlich ein Artillerie-Exereitium im Feuer und ein 
Exereitium des Pioniercorps, das im Ueberbrücken 
der Donau beſtand. Bei erſterer Gelegenheit konnten 
die guten Wiener den Sultan, der einen prachtvoll 
gekleideten Araberſchimmel ritt, ſich recht mit Muße 
betrachten, und es fiel ihnen beſonders auf, daß er 
„keine Handſchuhe trug.“ 

Der Sultan hat ſehr gnädig eine Deputation des 
Wiener Gemeinderathes, ferner die Miniſter, das 
diplomatiſche Corps und viele andere angeſehene Leute 
empfangen, eine Aufgabe der Etikette, die er in den 
vier Wochen feiner europäifhen Reiſe oft genug 
geübt haf, um ſich ihrer mit Anſtand zu entledigen. 
Auch hat er nicht verſäumt, das große Arſenal, die 
Schatzkammer (?) und andere ſehenswerthe Samm- 
lungen zu beſuchen. Unter denen, die ſich dem Sultan 
vorſtellen ließen, fehlte nicht der Cardinal „Erzbiſchof 
von Rauſcher.“ 

Eine Hauptfrage, die den Sultan gegenwärtig 
beſchäftigt, iſt die Anſchaffung von Hinterladungs⸗ 
gewehren für die türkiſche Armee. Er hat das Pro- 
jekt, bei öſterreichiſchen Fabrikanten eine Million dieſer 
modernen Mordwerkzeuge zu beſtellen; vorher gilt es 
aber noch zu entſcheiden, welches Hinterladungsſyſtem 
als das beſte endgiltig gewählt werden ſoll. Darüber 
will er in Wien ſchlüͤſſig werden. 

Bezeichnend für den Eindruck, den ſeine Reiſe auf 
den Sultan gemacht hat, ift eine Einladung, die er 
an Muſtapha Fazyl, das Haupt der reformluſtigen 
jungtürkiſchen Partei ergehen ließ, ihm nach Wien 
und weiter nach Konftantinopel zu folgen. Schon in 
Paris unterhielt er mit dieſem intelligenten Manne 
eingehende Beſprechungen. 

Der Kaiſer Napoleon arbeitet gegenwärtig an der 
Verwirklichung des großartigen Gedankens, der Induſtrie⸗ 
Austellung auf dem Marsfelde, unter Erweiterung 
ihrer Aufgabe, eine ſtändige Exiſtenz zu verleihen. 
Es handelt ſich darum, die fremden Regierungen 
einzuladen, den zur Zeit auf dem Marsfelde inne 
habenden Raum vom franzöſiſchen Staate käuflich zu 
erwerben, daſelbſt die Landesflagge aufzuhiſſen, ſich 
häuslich einzurichten und ſomit mitten in Paris eine 
kleine Enclave zu ſchaffen, in welcher ihre Angehörigen 
ein Stückchen Heimath vorfinden. Daſelbſt könnte 
ein nationaler Gottesdienſt und alle Arten von 
nationaler Beſprechung abgehalten werden, während 
in dem großen Palaſte die Erzeugniſſe heimiſchen 
Kunſt⸗ und Induſtriefleißes ausgeſtellt würden. Hoffen 
wir, daß dieſer ſchöne Gedanken feine Verwirk⸗ 
lichung finde! 

In diplomatiſchen Kreiſen Englands will man 
Kenutniß von mexikaniſchen Depeſchen haben, nach 
denen der franzöſiſche Geſandte Herr Dano „über die 
Intentionen der republikaniſchen Regierung“ gar nicht 
mehr im Unklaren ſei, da ihm rund heraus erklärt 
wurde, er dürfe nicht eher reiſen, „bis nicht die 
Rechnung geregelt ſei, welche die Republik noch mit 
Frankreich zu ordnen habe.“ Danach ſcheinen die 
Demüthigungen Frankreichs für feine tollkühne trans ⸗ 
atlantiſche Expedition noch nicht zu Ende zu fein. 


Die „Legion der Rächer“, welche in Nordamerika 
angeworben wird, um gegen den Präſidenten Juarez 
zu Felde zu ziehen, fol täglich wachſen. Merk⸗ 
würdigerweiſe hört man aber bis zur Stunde noch 
nicht, wer eigentlich dies verrückte Unternehmen be⸗ 
treibt. Das Repräſentantenhaus des Nordamerika⸗ 
niſchen Congreſſes hat übrigens den Präſidenten 
Johnſon aufgefordert, dagegen einzuſchreiten. 

Präſident Juarez geht energiſch gegen das Kloſter⸗ 


weſen vor, welches der bitterſte Feind des repu⸗ 
blikaniſchen Regiments iſt. Alle religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften wurden einfach aufgehoben und die Klöſter 
in der Hauptſtadt mußten binnen 24 Stunden ge- 
Es wurden etwa 1500 Mönche und 


räumt werden. 
Nonnen betroffen. 


— Am Montag wird der König die Reiſe nach 
Der König hat für ſeinen 
dortigen Aufenthalt 18 Tage beſtimmt und wird dann 
wahrſcheinlich von der Schweiz aus die hohenzollernſchen 
Wie es heißt, will der König den 


der Schweiz antreten. 


Lande beſuchen. 
Reichstag perſönlich eröffnen. 


— Aus Wiesbaden wird mitgetheilt, daß ſich die 
Bürgerſchaft wenig an der Verherrlichung der Ein⸗ 
zugsfeierlichkeiten beim Eintreffen des Königs betheiligt 
habe, vielmehr alles von der Gemeindevertretung 
ausgegangen iſt. Wahrſcheinlich wollen ſie mit dieſem 


Verhalten ihre „Wünſche“ unterſtützen. 
— Die Reichstagswahlen werden nicht vor dem 
24. Auguſt ſtattfinden. 


— Als ein erfreuliches Zeichen von der Gediegen⸗ 
heit des deutſchen Patriotismus in der nordſchleswig⸗ 
ſchen Bevölkerung verdient erwähnt zu werden, daß 
die ſämmtlichen nordſchleswig'ſchen Ortsblätter durch⸗ 


aus nicht an die Wahrſcheinlichkeit einer Rücklieferung 


ſchleswig'ſcher Städte an Dänemark glauben zu können 


erklären. Die deutſche Bevölkerung Nordſchleswigs 
hege eben Vertrauen zu der politiſchen Weisheit der 
preußiſchen Regierung. 

— Die Zahl der in Frankfurt a. M. bewilligten 
und erledigten Auswanderungsgeſuche hat bereits 400 
überſchritten. Die Auswanderung richtet ſich meiſtens 
nach der Schweiz. Bezeichnend iſt übrigens, daß 
hauptſächlich ſeit längerer oder kürzerer Zeit einge- 
wanderte, beſonders preußiſche Familien ihr Bürger- 
recht aufgeben. 

— Eine Verfügung des ungariſchen Miniſters des 
Innern fordert die Behörden auf, Acht zu haben auf 
die Spekulationen gewiſſer Agenten, welche ſich, an⸗ 
geblich im Auftrage einer zu dieſem Zwecke beſonders 
zuſammengetretenen Geſellſchaft, mit dem Verkaufe 
ungariſcher Mädchen nach Egypten befaſſen. 

— Angeregt durch die den Polen gewährten Con- 
ceſſionen haben nun auch die ſloveniſchen Abgeordneten 
dem Reichs ⸗Kanzler eine Denkſchrift überreicht, in 
welcher fie „für das floveniſche Volk in Steiermark, 
Kärnthen, Krain und dem Küſtenlande“ eine bedeutende 
Erweiterung der Autonomie fordern. 

— Als neulich in Paris die Kammer Auflöſung 
im Miniſterrathe discutirt wurde, tauchte der Vor⸗ 
ſchlag auf, die Orleaniſtiſchen Umtriebe durch Be⸗ 
günſtigung von Arbeiter » Candidaturen zu Schanden 
zu machen. Der Kaiſer ſprach ſich aber ſofort mit 
einer ihm ſonſt nicht gewöhnlichen Heftigkeit gegen eine 
ſolche Maßnahme aus, „da der Revolution ſchon 
genugſam Thür und Thor geöffnet ſei und man mit 
ſolchen Dingen nie zu vorſichtig verfahren könne.“ 

— Das franzöſiſche Münzſyſtem hat eine neue 
große Eroberung gemacht. Briefe aus Shanghai 
theilen mit, daß die chineſiſche Regierung die Frage 
der Münzreform auf der Grundlage des Deeimal⸗ 
Syſtems hat ſtudiren laſſen. Schon werden ver- 
ſuchsweiſe in Peking Gold» und Silbermünzen ge 
ſchlagen, die den franzöſiſchen Zwanzigfrancs⸗ und 
Einfranesſtücken entſprechen. Dieſe Münzen zeigen 
auf einer Seite den geflügelten Drachen als Wappen 
China's und auf der anderen den Namenszug des 
Kaiſers Tſchung⸗Tſche, des gegenwärtigen Herrſchers. 
Man glaubt, daß dieſe Münzen allgemein werden 
eingeführt werden. 5 

— In Italien machen jetzt katholiſche Prieſter von 
der Civil-Ehe, die im ganzen Königreiche eingeführt 
iſt, fleißig Gebrauch, und es iſt möglich, daß es in 
10 Jahren mehr verheirathete als unverheirathete 
katholiſche Prieſter giebt, zumal ſie, wenn ſie auch in 
den Eheſtand treten, ihres Amtes von der Kirche nicht 
entſetzt werden können. 

— Der italieniſche Conſul in Canea hat folgende 
Depeſche an feine Regierung geſchickt: „Im Innern 
der Infel werden Metzeleien unter Frauen und Kin⸗ 
dern begangen. Die türkiſche Regierung kann weder 
den Aufſtand unterdrücken, noch dieſen Scheußlich 
keiten Einhalt thun. Die Menſchlichkeit fordert die 
ſofortige Einſtellung der Feindſeligkeiten oder die 


Ueberführung der Frauen und Kinder nach Griechen⸗ 
land. Die Conſuln von England, Frankreich und 


Rußland richten identiſche Telegramme an ihre Re 


gierungen. 

— Sowohl aus dem Mailändiſchen, als auch aus 
Apulien und Sicilien laufen ſehr betrübende Nach⸗ 
richten über die Verheerungen der Cholera ein. In 
Catania brach in Folge des heftigen Auftretens der 
Epidemie ein Volksaufſtand aus, der jedoch bald un⸗ 
terdrückt ward. In Bari kamen binnen 7 Tagen 
359 Fälle vor, von denen 244 tödlich verliefen. 


— Jn Italien find nach offiziellen Angaben vom 
1. Januar bis 15. Juli d. J. im Ganzen 63,376 
Cholera-Anfälle, worunter 32,094 mit tödtlichem 
Ausgange, vorgekommen. 

— In Warſchau beträgt jetzt die Zahl der täg⸗ 
lichen Erkrankungen an der Cholera 200, der Todes- 
fälle 70 —80. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 1. Auguſt. 

— Geſtern iſt die Kriegsbrigg „Rover“ in Dieuſt 
geſtellt worden, und wird die Fregatte „Niobe“ 
wahrſcheinlich heute in Dienſt geſtellt werden. 

— Von den Reſerbiſten kamen jetzt zur Entlaſſung 
nicht nur die Mannſchaften aus dem Jahrgange 
1864, ſondern auch 8 bis 10 Mann per Compagnie 
von denjenigen Soldaten, welche im Herbſt 1865 in 
den Dienſt eingetreten ſind. Man legt dieſem Um⸗ 
ſtande die Bedeutung bei, daß in den Regierungs- 
kreiſen die Befürchtung einer nahen bevorſtehenden 
Störung des europäiſchen Friedens in keiner Melt 
vorhanden iſt. 


— Jn der geheimen Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wurde dem Lehrer Eggert an der St. 
Katharinenſchule eine penſionsberechtigte Zulage von 
50 Thlen. und dem Brückenmeiſter Harder eine 
Unterſtützung von 25 Thlrn. bewilligt. 


— Nach einer Entſcheidung des Obertribunals iſt 
der mit einem Handlungsgehülfen geſchloſſene Dienſt⸗ 
Vertrag immer, der mit einem Techniker eingegangene 
Vertrag nur dann als ein Handelsgeſchäft auf Seiten 
des Annehmenden anzuſehen, wenn der Letztere ein 
Kaufmann iſt, während nach einem früheren Erkenat⸗ 
niffe aus dem Jahre 1864 ein Engagements vertrag 
zwiſchen einem Kaufmann und einem Handlungs⸗ 
Gehülfen zwar als eine Handels ſache, nicht aber als 
ein Oandelsgeſchäft erachtet worden iſt. 

— Seit dem Ausbruch der Cholera, alſo vom 
18. d. M. bis heute Mittag ſind erkrankt gemeldet: 
Vom Civil 66, vom Militair 19, in Summa 
85 Perſonen. Davon ſind geſtorben: vom Civil 40, 
vom Militair 6, in Summa 46 Perſonen. 
Geneſen find im Ganzen 8 und in ägztlicher Behaud⸗ 
lung noch 31 Perſonen. — Am geſtrigen Tage ſind 
erkrankt vom Civil 17, vom Militair 4; geſtorben 
vom Civil 11, vom Militair 1 Perſon. 


— Zum Beſten des Vereins für Rettung Schiff⸗ 
brüchiger fand geſtern Nachmittag das Monſtre⸗ 
Conzert unferer ſechs Militär⸗Muſik⸗ Chöre im Schützen ⸗ 
garten ſtatt. Obleich der Verein durch eine höͤchſt 
ſplendide Ausſtattung der Etabliſſementsfront ſämmt⸗ 
licher Zelte und des Gartens an Flaggen und Dra⸗ 
pirungen dem Ganzen ein höchſt impoſantes Gepränge 
verſchafft hatte, ſo war die Witterung leider eine ſo 
unfreundliche, daß der Beſuch ein ſehr ſchwacher blieb 
und der Zweck, dem Verein die Mittel zu einer aus⸗ 
gedehnteren Wirkſamkeit zuzuwenden, nicht genügend 
erreicht worden iſt. Die muſtkaliſchen Leiſtungen der 
combinirten ſechs Militär⸗Muſik⸗Chöre waren kunſt⸗ 
gerecht und rückſichtlich der von 150 Muſikern beſetzten 
Blaſe- und Schall- Inſtrumente von mächtiger Wirkung. 
Abends war der Garten durch unzählige Lampions, 
Pechfackeln und bengaliſche Flammen brillant 
erleuchtet. 

— Der Gartenbau-Verein wird feine orbent- 
liche Monatsverſammlung am nächſten Sonntage beim 
Handelsgärtner Herrn Rathke in Prauſt abhalten 
und die dortigen Baumſchulen zum beſonderen Be⸗ 
lehrungsgegenſtande wählen. 

— Der Handwerker Verein hat in der letzten 
Generalverſammlung beſchloſſen, am 25. Auguſt c- 
ein zweites Gartenfeſt für die Familien der Vereins- 
mitglieder zu veranſtalten und die Koflen dafür feſt⸗ 
geſetzt, doch dem Vorſtande die Wahl des Lokals 
überlaſſen. 

— Unſer Dominiksmarkt wird unter den zahlreich 
angemeldeten Schaubuden auch das Löwentheater des 
Herrn Caſanooa Nemetti enthalten, welches 
unter dem Sehenswerthen wohl den beſten Eindru 
machen dürfte. Es ſoll nicht nur die Dreſſur der Löwen, 
ſondern vornämlich auch die anderer Beſtien, deten 
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Wildheit ſich ſchwerer unter die Herrſchaft des 
Menſchen beugt, bewunderns werth fein, indem Frau 
Caſanova fünf ſibiriſche Wölfe wie Lämmer gezähmt 
und Herr Nemetti mehrere Leoparden zu Exereitien 
verwendet, die ſich ſogar bis auf das Abfeuern von 
Schießgewehren erſtrecken. Nun, wir werden ja in 
den nächſten Tagen das Wunder mit eigenen Augen 
ſchauen und unſeren Leſern Ausführliches darüber 
berichten. 

— Heute Vormittag gingen zwei Pferde mit 
einem ländlichen Fuhrwerk durch und nahmen ihren 
Weg in grader Richtung durch alle Querſtraßen von 
der Poſtſtraße bis zur Breitgaſſe. 
des ſtädtiſchen Straßennetzes liefen ſie hier blindlings 


in das Schaufenſter des Kleiderhäudlers Roſenberg 


und blieben nach Zertrümmern deſſelben ſtehen. 


— Heute früh wurde vom hieſigen Criminalge⸗ 
fängniß ein Verbrechertransport von 10 Perſonen 
nach den Zwangsanſtalten abgelaſſen, worunter ſich 
auch der Poſtbeamte Berg befand. 


— Es iſt eine ſchon ſeit Jahren eonſtatirte und 
ſich regelmäßig wiederholende Thatſache, daß von 
allen Provinzen des Staates die Provinz Pommern 
es iſt, welche am Wenigſten im Stande iſt, ſich die 
erforderliche Anzahl von Elementar⸗Schullehrern für 
ihr Bedürfniß heranzuſchaffen. Dies hat auch die 
königl. Staatsregierung erkannt, und da dieſer Ue- 
belſtand namentlich in den Regierungsbezirken Köslin 
und Stralſund obwaltet, ſo hat ſie, um für dieſe 
Regierungsdezirke die erforderliche Anzahl von Lehrern 
zu gewinnen, es für dringend nothwendig erachtet, 
die Ausbildung von Seminar » Präparanden durch 

ährung von Unterſtützungen, deren die meiſtentheils 
ſehr armen jungen Leute während ihrer Vorbereitung 
zur Aufnahme in das Seminar nicht entbehren können, 
fowie durch Bewilligung von Remunerationen an die 
mit der Aus bildung der Präparanden ſich beſchäftigenden 
Lehrer möglichſt zu fördern. 


— Der bisherige Rechtsanwalt und Notar Jacobi 
in Schwetz iſt zum Rechtsanwalt bei dem Appella- 
tionsgericht in Marienwerder unter Belaſſung des 
Notariats für das Departement dieſes Kollegiums 
und mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Marien⸗ 
werder ernannt worden. 

— Seit Kurzem hat in der nächſten Umgegend 
don Bromberg die Roggen Ernte begonnen. Im 
Ganzen kann man mit derſelben zufrieden ſein, denn 
der Ertrag an Körnern und Stroh iſt ein guter zu 
nennen. Natürlich iſt das Korn, wo die Saat im 

hiahr ausgewäſſert, verloren; es ſind dies jedoch 
nur kleinere Stellen, die beim großen Ganzen wenig 
in's Gewicht fallen. e 
— Warnehmungen auf einer Reiſe von Oſtpreußen 
die zu den ee. alſo längs der Bahnſtrecken 
Of und Weſtpreußens, Poſens, Schleſiens, einem 
Theil Mährens und Galiziens fielen im Allgemeinen 
feft, daß die Ernte zwar bedeutend ſich verſpätet, der 
Stand der Feldfrüchte aber durchweg ein ganz gün⸗ 
ſtiger und einſchließlich Maſurens im ertragloſen 
Boden ſogar gegen fonft ein guter iſt. 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


31 T 38425 | + 10,2 Nord lebhaft, regnig. 
11680 334.87 10,6 SW. flau, bedeckt. 
121 334,76 11,2 SSW. flau, bedeckt. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 1. Auguſt. 
Grimsby 115 6 d pr. Load fichtene Balken. Weſer 

u. Ems 8 Thlr. Pr. Crt. pr. Laſt fichtene Mauerlatten. 

U—— —————— 


Courſe zu Danzig am 1. Auguſt. 
Brief Geld gem. 


London 3 Mt. . 6.225 — 6.228 
nnz u „ d 
miterdam kurz 1424 — — 

C 1 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 77 — 


do. n 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 96 — — 
— 


Sörſen- Verkäufe zu Danzig am 1. Auguſt. 

Weizen, 80 Laſt, 126pfd. fl. 670; 125pfd. fl. 660; 
122pfb. fl. 6324 pr. 85pfd. 

Roggen, 124— 124. 25pfdb. fl. 600; 122.28pfd. fl. 580; 
120. 21pfd. u. 121pfd. fl. 540—546; 118. 19pfd. 
mit Geruch fl. 500 pr. 813 pfd. 

Rübſen, fl. 525 — 555 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 1. Auguſt. 
Weizen bunt 120 — 130pfd. 95—115 Sgr. 
beilb. 122. 30pfd. 105—120 Sgr. pr. 85pfd. 
Arden 120. 24pfd. gr Sgr. pr. 818pfd. 
rbſen weiße Koch. 85 — gr. 5 
— Sie 70-75 Sgr. | pr. Hopfd. 3. G. 
Gerfte kleine 100 —110pfd. 55—60 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 60-65 Sgr. pr. 72pfd. 
fer 42—45 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 
en 88/90 — 93/904 Sgr. pr. 72pfd. 


Aus Unkenntniß 


Das Räthſel der Beſeſſenheit. 
(Schluß.) 


In England und Amerika zählen die Mäßigkeits⸗ 


Vereine nach Hunderten, ihre Mitglieder nach Tau⸗ 
ſenden und die Zahl ihrer Bekehrten nach Millionen, 
inſofern man alle Die dazu zählen muß, welche 


irgend einmal feierlich vor einem Vereine das Ge⸗ 
lübde gethan haben, ſich aller fpiritwöfen Getränke zu 
Unzählige derſelben brechen es wieder und 
immer wieder und werden dann meift um fo unrettbarere 
Säufer. Sie eniſchuldigen ſich damit, daß der Teufel ſie 
ſtärker als je gepackt babe, und fie ihm nun ohne Wider⸗ 
ſtand ſclaviſch gehorchen müſſen. Die Macht dieſes 
Alcoholteufels iſt ebenſo groß über männliche als 
weibliche Weſen und macht ſich in den verſchiedenſten 
Formen geltend. In London und anderen Theilen 
Englands find es beſonders die Irländerinnen, welche, 
von ihm beſeſſen, mit wilden, fliegenden Haaren und 
kreiſchend auf den Straßen taumeln, bis fie halb 
beſinnungslos hinſtürzen und von den Policemen bei 
Dabei geberden ſie ſich nicht 
felten, wie die entſetzlichſten Wahnſinnigen in böchſter 


enthalten. 


Seite gebracht werden. 


Tobſucht. Das Furchtbarſte iſt, daß ſchon Jungen 
vor ihrer Reife Opfer dieſes böſen Geiſtes werden 
oder ihn von ihren Eltern erben. Ein Junge von 
fünfzehn Jahren, der mit feinen Eltern (Beides ein- 
gefleiſchte Trunkenbolde) in einer Sackgaſſe von St. 
Giles, einem Armen und Verbrecherviertel in London 
wohnte, hatte ſich ſchon in dieſen Jahren die Trunk⸗ 
ſucht angewöhnt. Er hatte ein ſcharfes muſikaliſches 
Gehör, gute Stimme und ſogar einen guten Vortrag. 
So ſang er in der Regel alle Abende in verſchiedenen 
Bierhäuſern und Ginpaläſten und verdiente dabei viel 
Gin und Kupfermünze. Erſteren trank er, letztere gab er 
gutmüthig ſeinen Eltern, welche ihn dafür lobten und 
feine Künſtlerlaufbahn begünſtigten. So konnte er 
bald eine gute Menge Spiritus vertragen, ohne be— 
trunken zu werden. Doch wurde ſein lebhaftes 
Temperament immer leidenſchaftlicher und ſonderbarer, 
aber man bemerkte nie eine Spur von Geiſtesver⸗ 
wirrung. Für ſeine Eltern zeigte er keine beſondere 
Liebe, deſtomehr aber für ſeine kleine Schweſter, ein 
Kind von etwa drei Jahren. Eines Nachmittags 
ſpielte er mit ihr auf die liebevollſte Weile. Da 
nahm er ſie plötzlich bei der Hand und führte ſie 
ganz zärtlich auf den Hof des Hauſes, von da 
ſpielend durch eine kleine Fallthür in den Kohlenkeller. 
Hier nahm er einen mehrere Fuß langen Strick mit 
einer Schlinge an dem einen Ende, die er, wie ſich 
hernach ergab, abſichtlich zurechtgemacht hatte. In 
dieſe Schlinge ſetzte er ſeinen Fuß und wickelte das 
andere Ende des Strickes um den Hals des Kindes. 
Dann zog er das Seil mit dem Fuße über ein 
Brett weg und hielt es ſo lange geſpannt, bis das 
Kind erſtickt war. Des Mordes angeklagt, ward er 
aus Mitleiden wegen Wahnſinn freigeſprochen, ob⸗ 
gleich man weder mediciniſch noch geſetzlich Spuren 
davon in ſeinem Benehmen entdecken konnte. 

Ein ähnlicher und noch ſchauderhafterer Fall kam 
im vorigen Jahre zu London vor. Ein Mann, 
Namens Jeffries, hatte nach einer guten Erziehung 
ein wildes und wüſtes Leben geführt. In Reue 
darüber beſchloß er, endlich ſich zu beſſern und ſich 
anſtändig zu verheirathen. Aber die Etze wurde bald 
eine unglückliche, und nach der Geburt eines Kindes 
trennte er ſich von ſeiner Frau. Er führte wieder 
ein wüſtes Leben, das er in Momenten der Reue 
durch Frömmigkeit und Gebet los zu werden fuchte, 
So brachte er mehrere Jahre zwiſchen Trunkenheit 
und Religion, wilden, wüten Zerſtreuungen und guten 
Vorſätzen hin, bis er evdlich das Gelübde that, ſich 
aller ſpirituöſen Getränke zu enthalten, und Mitglied 
einer frommen Baptiſtengemeinde wurde. Es folgte 
eine Periode der Frömmigkeit, des Fleißes und der 
Ordnung, und zur Erhaltung ſeines Kindes, für welches 
er die größte Liebe bekundete, zahlte er rege ſeine 
Beiträge. Endlich ließ er ſich durch einen Genoſſen 
ſeiner früheren Liederlichkeit verführen, wieder in ein 
Gin- und Bierhaus zu treten. Er verließ es betrunken, 
aber mit der Nüchternheit kehrten auch ſeine beſſeren 
Grundſätze zurück, und er gelobte auf's Neue, nie 
wieder zu itinten und ſich durch Frömmigkeit gegen 
jede weitere Verſuchung zu ſchützen. Er vertheilte 
nun eine Zeit lang mit dem größten Eifer übertrieben 
fromme, kleine Brochuren der religiöſen Tractaten⸗ 
Geſellſchaft und auch einmal die ganze Nacht hindurch 
unter einer wüſten, dichten Volksmaſſe, die ſich um 
den Galgen herumdrängte, an welchem den nächſten 
Morgen fünf Piraten vor dem alten Paibey-Gefäng⸗ 
niſſe gehangen werden ſollten. Aber nach einer Zeit 
verfiel er doch wieder der Trunkſucht, und in vollem 
Bewußtſein ſeiner ſittlichen Verwahrloſung kämpfte 
er faſt alle Tage, durch inbrünſtige Gebete und frommen 
Bekehrungseifer ſich wieder zu retten. Aber die Gegen- 


ſätze von Trunkenheit und Frömmigkeit kamen immer 
näher zuſammen, ſo daß er oft lallend und 
taumelnd fromme Tractätlein vertheilte und die ihn 
verhöhnenden Zuhörer zu bekehren ſuchte. Für ſein 
Kind behielt er immer große Liebe und zeigte den 
größten Eifer für eine gute Erziehung deſſelben. Da⸗ 
bei beſchlich ihn aber oft der Gedanke, ob es nicht 
Gott wohlgefällig ſei, es aus dieſer fündigen Welt 
zu retten und zu tödten. Zugleich erſchrak er vor 
ſolchen Gedanken und ſuchte ſie durch fromme Andacht 
los zu werden, aber vergebens. Er beſuchte den 
Knaben öfter als zärtlicher Vater und derſelbe ſchien 
ihm auch ſehr zugethan zu fein. Da die Leute im 
Hauſe das Verhältniß kannten, fiel es nicht auf, daß 
er eines Morgens mit dem Kinde ausging. Er 
führte es ganz liebevoll nach einem verborgenen, ent- 
legenen Orte und hing es auf. — 

Wie er hernach ganz offen bekannte, ſtand er 
ruhig daneben und beobachtete die Zuckungen des 
ſterbenden Kindes, wobei er das volle Bewußtſein 
hatte, daß er das entfeglichfte Verbrechen begehe, 
welches hier mit einem ſchmachvollen Tode und dort 
mit ewiger Verdammniß beſtraft werden würde; aber 
zugleich habe ihn eine viel größere, unwiderſtehlichere 
Macht abgehalten, ſich des lange mit dem Tode 
kämpfenden Kindes zu erbarmen, ſo daß er mit einer 
gewiſſen Ruhe und Feſtigkeit dageſtanden habe, bis 
er Überzeugt war, es ſei wirklich todt und könne nicht 
ins Leben zurückgerufen werden. Darauf floh er aus 
London und wußte ſich ſo liſtig zu verbergen, daß 
er überzeugt war, man könne ihn nicht entdecken. 
Aber er geſtand hernach ebenfalls, daß dieſelbe Macht, 
welche ihn unwiderſtehlich gezwungen habe, ſein Kind 
zu ermorden, ihn nach London zurückgetrieben, um 
ſich ſelbſt als Mörder anzugeben. Er habe genau 
gewußt, daß ihn ewige Schande und der Galgen 
erwarte, und vergebens gekämpft, dieſe Schickſale zu 
entgehen, ſo daß er nicht eher Ruhe gehabt habe, als 
bis er als Mörder auf ſeine eigene Anklage in der 
Gefängnißzelle eingeſchloſſen geweſen ſei. 

Sein Vertheidiger und Aerzte gaben fi, die 
größte Mühe, im geſetzlichen und geſundheillichen 
Sinne Spuren von Wahnſinn in ihm nachzuweiſen, 
aber vergebens, fo daß den Geſchworenen nichts An- 
deres übrig blieb, als ihn des vorſätzlichen Kindes⸗ 
Mordes für ſchuldig zu erklären. Er ſtarb denn 
auch bald darauf in üblicher Weiſe inmitten vieler 
Tauſende und mitten in London an dem Galgen. 

Wir könnten derartige Beiſpiele aus der engliſchen, 
franzöſiſchen und deutſchen Verbrecherwelt bedeutend 
vermehren, aber die gegebenen reichen für unſern 
Zweck hin. 

Dieſer war, nachzuweisen, daß gewiſſe periodiſche, 
theils chroniſche, theils acute Geiſtesverwirrungen 
vorkommen, welche weder vor Gericht noch vor dem 
gewiſſenhaften Arzte als wirklicher Wahnſinn bewieſen 
werden können. 

Für die Seelenkunde ſowohl, als für die Pfychia⸗ 
trie und die Criminalgeſetzgebung ergiebt ſich daraus 
die ſchwere, noch lange nicht gelöſte Aufgabe, dieſe 
räthſelhaften Zuſtände und Verbrechen, welche man 
in früherer Zeit einfach einem böſen Geiſte oder dem 
Teufel zuſchrieb, zu erklären und zu ermitteln, welcher 
Grad von moraliſcher Verantwortlichkeit dieſen viel⸗ 
leicht mehr Unglücklichen als Schuldigen rechtlich und 
ſittlich zugemeſſen werden könne. Für uns civilifirte 
Menſchen im Allgemeinen ſind dieſe entſetzlichen 
Krankheiten und Verbrechen eine furchtbare Warnung 
vor allen Exceſſen in geiſtiger Arbeit, aufregenden 
Genüſſen und Ueberbürdung des Gehirns und des 
Geiſtes. 


Vermiſchtes. 


— Am 9. Auguſt feiert der Herzog Leopold von 
Anhalt⸗Deſſau fein 50jährigee Regierungs⸗Jubiläum. 
Es werden aus dieſem Anlaß in Deſſau große Feſt⸗ 
lichkeiten ftatifinden, deren Mittelpunkt die Enthüllung 
eines Jubel⸗Denkmals bildet. Das feltene Ereigniß 
widerholt ſich in dieſem Jahrhundert in Anhalt ſchon 
zum zweiten Male, da auch der letztverſtorbene Herzog 
über ein halbes Jahrhundert regiert hat. 

— In einer ſehr bedeutenden norddeutſchen Stadt 
wohnt ein hoher Beamter, der alter Junggeſelle iſt 
und Luther's Wort, beſonders was die Weiber anbe- 
langt, ſehr in Ehren hält. Neulich hatte einer ſeiner 
Untergebenen in einer kleineren Provinzialſtadt eine 
etwas verdrießliche Geſchichte, wir wiſſen nicht, ob 
wegen einiger „Verrechnungen“ in der Kaſſe oder 
wegen anderer kleiner „amtlichen Zerſtreuungen“. 
Er fühlt, daß Gefahr im Verzuge iſt und daß 
ſchleunigſt ein diplomatiſcher Verkehr mit dem hoch⸗ 
geſtellten Beamten eröffnet werden muß, um großem 
Unheil vorzubeugen. Es erſcheint alſo an einem 


unvermeidlich untergehen muß. Anderſon 
wiederholten Malen Drobungen gegen ſeinen fremden 
Reiſegefährten laut werden, und er verfehlte dabei nie- 
mals zu bemerken, daß man niemals nach London ge⸗ 
langen würde, wenn man ſich des Verdächtigen nicht 
entledige. In einer Nacht endlich, als Merchin in ſeiner 
Hängematte ſchlief, ſtürzte ſich Anderſon über den Un. 
glücklichen ber und verſetzte ihm fünf fo heftige Hiebe 
mit einem ſcharfen Beil, daß der Kopf faſt vom Rumpfe 
getrennt war. Man klagte Underion ſofort des Ver. 
brechens an, als man ſah, daß er ein mit Blut beflecktes 
Beil in die See warf. Als er verhört wurde, leugnete 
er ſein Verbrechen keineswegs, nur fügte er binzu, daß 
ohne feine That das Schiff gefcheitert ſein würde, und 
nur um das Schiff zu retten, habe er den Finnländer 
getödtet. Das Verdikt der Jury lautete auf Schuldig 
und der Angeklagte wurde zum Tode verurtheilt. Er 
hörte das Urtheil mit der größten Ruhe an und dankte 
der Jury mit einigen Worten. 


Auflöſungen des dreiſplbigen Räthſels in Nr. 176: 
„Kellerhals“ b 
ſind eingegangen von O. Repp; Ed. Schultz in Schidlitz. 
ee eee 


Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 


ſchönen Tage eine reizende junge Frau bei unſerem 
alten Junggeſellen, die ſehr beweglich die „Verlegen⸗ 
heiten“ ihres Gatten auseinanderſetzt, um gütige 
Nachſicht bittet, da ſich „nach und nach“ Alles ordnen 
werde, und eine ſolche Beredtſamkeit entwickelt, daß 
nach fünf bis ſechs „Privat Audienzen“ der alte 
Herr ganz und gar von der „Unſchuld“ ihres 
Gatten überzeugt iſt und die Sache beſtens zu „regu⸗ 
liren“ verſpricht. Die Eleganz der lieblichen 
Supplikautin hat noch dazu ſolchen ſiegreichen Einfluß 
gehabt, daß er ihr ſagt: „Aber Ihr Mann iſt wirklich 
ein ſehr braver Beamter, trotz feiner Zerſtreutheit, die 
ihm hie und da einen kleinen Schabernack ſpielt. Ich finde, 
er müßte einen höheren Poſten haben. Wie wäre es, wenn 
ich ihm hier am Orte einen ſolchen verſchaffte? Hier iſt 
das wahre Feld für ſeine Wirkſamkeit.“ Dabei 
drückt er der Dulcinen zärtlich die Hand, die in 
dankbarer Rührung ganz aufgeht. Geſagt, gethan. 
Die Fäden der bureaukratiſchen Vorſehung laufen 
wunderbar und unbegreiflich. Nach drei Monaten 
iſt der „Zerſtreute“ verſetzt und hat eine fette „Sine⸗ 
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Neben ihm rauſcht eine alte Schachtel von wenigſtens 


Summa 218 Sch. 
fünfzig „Lenzen“ furchtbar „aufgedonnert“ zur Thür 10 


Summa 166 Sch. 
Davon gingen nach: 


Davon kamen aus: 


herein und der Dankbare ſtellt fie dem Vorgeſetzten 55 engliſchen Häfen 
als ſein „braves Weib“ vor. Entſetzt fährt dieſer 48 preußiſchen = 
zurück. „Aber ich meinte — die Supplikantin, die eee 
neulich hier war?“ — „Die war eine Nichte meiner 7 holländiſchen 2 
Frau!“ ſagt ie lächelnd der rgefiiähnn. > 8 ade norwegiſchen 2 
„gefühlvolle“ Protector wünſcht den „Spitzbuben“ remiſchen 
Posch, wo der Pfeffer nebſt anderen ſchätzbaren 1 Mee 95 
Gewürzen wächſt, wohin aber der Sieger im Turnier 4 franzöſiſchen 7 
der Liſt und Schlauheit nicht abreiſt, ſondern ſeine 2 hamburgiſchen 2 
fette Pfründe behält, die er dem „guten Herzen“ 2 belgiſchen 10 
ſeines Vorgeſetzten verdankt. Seitdem iſt dieſer 1 ruſſiſchen 2 
ſehr ſpröde bei Audienzen „unbeſchützter Frauen“ 1 ee e e 0 
geworden! (8. G.⸗ Z.) — 8 — 
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— In Minden hat eine Meuterei ſtattgefunden, 
glücklicherweiſe aber nicht unter den dort inhaftirten 
Welfenanbetern, ſondern — man höre und ſtaune! 
— unter der Bürgerſchützengilde! Nach der dort 
erſcheinenden „Bürgerztg.“ hat nämlich der Schützen ⸗ 
major folgenden Bataillonsbefehl erlaſſen: Die Com- 
pagnien haben mir innerhalb 8 Tagen anzugeben, 
welche Chargirte, (Offiziere, Feldwebel und Unter⸗ 
offiziere) an der Meuterei vom 17., beſtehend in der 
Verweigerung des Gehorſams gegen meinen Tages 
befehl zum Schützenfeſte und Formirung eines abge- 
ſonderten, bewaffneten Corps, welches getrennt von 
den unter meinem Befehl ſtehenden Bürgercompagnien 
mit klingendem Spiel und unter Vorgehen von Fahnen 
mehrerer Compagnien durch die Stadt zog, Theil 
genommen haben. Gleichfalls iſt mir anzuzeigen, 
welche Offiziere ohne Eclaubniß von dem Einmarſch 
in die Stadt zurückgeblieben ſind. Sollten die oben 
in Bezug genommenen Chargirten Entſchuldigungs⸗ 
gründe anzuführen haben, ſo ſind dieſelben im Origi⸗ 
nal der Anzeige der Compagnien beizufügen. 
Minden, 20. Juli 1867. Der Stadtmajor gez. 
v. Stephani.“ 

— Eine Liſte der fürſtlichen Perſonen, welche in 
dieſem Jahr Paris und die Weltausſtellung beſucht 
haben, weiſt auf: 16 ſouveraine Fürſten l(einſchließlich 
des alten Königs Ludwig J. von Baiern und des 
Vicekönigs von Egypten), 4 Gemahlinnen ſouverainer 
Fürſten, 7 Kronprinzen und 21 andere Prinzen und 
7 Prinzeſſinnen. 

— Wie weit heutzutage die Reelamenmacherei ger 
wiſſer Induſtrieller geht, iſt u. a. daraus zu ermeſſen, 
daß der Director des Pariſer Hippodrom anzeigt, er 
habe einen Mexicaniſchen Acrobaten engagirt, der 
Juarez täuſchend ähnlich fehe! 

— In Warſchau dirkulirt ein merkwürdiges Ge⸗ 
rücht. Es ſollen nämlich die Gebeine des im Jahre 
1644 verſtorbenen heiligen Fabian, der in Litthauen 
ein Gegenſtand der beſonderen Verehrung Seitens 
der Katholiken iſt, auf höheren Befehl ausgegraben 
und an einem unbekannten Orte vergraben worden 
ſein; ebenſo ſoll es den Gebeinen des heiligen 
Joſaphat Kuncewicz ergangen fein, die, wie erzählt 
wird, nach Sibirien transportirt find. Letztere Maß⸗ 
regel ſei, wird hinzugefügt, die brutale Antwort der 
ruffifchen Regierung auf die Heiligſprechung des 
Märtyrers geweſen. 

[Mord und Aberglauben.] Dieſer Tage ſtand 
vor dem engliſchen Admiralsgerichte Charles Anderſon 
unter der Anklage des Mordes, der an einem gewiſſen 
James Merchin verübt worden war. Aus dem Verhör 
geht hervor, daß Anderſon an Bord des Schiffes „Boby 
Caftle“ als Schiffezimmermann und Matroſe engagirt 
war. Das Schiff ging von Penang nach England. 
Auf demſelben Schiffe befand ſich gleichzeitig ein Mu⸗ 
latte, Namens Merchin, den Anderſon für einen Finn⸗ 
länder hielt. Die engliſchen Matroſen nähren den Aber 
glauben, daß ein Schiff mit einem Finnländer an Bord 


Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 56, Steinfohien 39, Stückgüter 29, Schlemmkreide, 
Holz je 5, Alteifen 4, Salz 3, Coak u. Mauerſteine, 
Coak u. Stückgüter, Heeringe, Roggen je 2, Ballaſt u. 
Möbel, Mauerſteine, Kalkſteine, Kalkſteine u. Stückgüter, 
Salz u. Soda, Eiſen, Eiſen u. Cement, Stückgüter u. 
Wein, Stückgüter u. Alteiſen, Stückgüter u. Ballaſt, 
Petroleum, Petroleum u. Dachpfannen, Kreide, Heeringe 
u. Thran, Theer, Getreide, Lumpen je 1 Schi. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Holz 125, Weizen 42, verfchied. Getreide 14, Roggen 10, 
Ballaſt 7, verschied. Getr. u. div. Güter 3, Stückgüter, 
Roggen u. Erbſen je 2, Floßholz, Stückgüter u. Ballaſt, 
Stückgüter u. Theer, Weizen u. Erbſen, Rüb⸗ u. Rapp- 
faat, Heeringe, Pappe, Thierknochen je 1 Schiff. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 31. Juli. 

Radatz, Dorothea; Knoop, Vertrauen, u. Prahm, 
Hoche, v. Memel n. Stettin m. Holz. Tiß, Echo, v. 
Leba n. Colverg m. Holz. 

Angekommen am 1. Auguſt. 

Redepenning, Martha, v. Stockholm m. Eiſen. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: NNW. 


Ängekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Sohn aus 
Kleſchkau. Rittergutsbeſ. Sehr. v. Finck a. Dresden. 
Die Kaufl. Oldemeyer a. Leipzig. Meyer a. Bremen, 
Thieme a. Berlin, Krüger u. Zeiſer a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Gutsbeſitzer Kranbalb a. Altona. 
Königsberger a. Leipzig, Zadeck a. Berlin u, 
Alienkundſtadt. Rentier Glaſer a. Elbing. 

Hotel du Mord: 

Gutsbeſ. Runge a. Bromberg Frau Rittergulsbeſ. 

v. Blankenſee n. Sohn a. Ryben. 
otel zum Kronprinzen 

Hr. v. at a. ht Gutsbeſ. Zimdars 
a. Gtebinerfelde. Verſicherungs-Inſpector Holder Egger 
a. Danzig. Die Kaufleute Mannftein a. Frankfurt a. O. 
u. Stein a. Berlin. Fräul. Alberti a. Berlin. 


Die Kaufleute 
Müller a. 
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Zum Dominik 
empfehle ich mein auf's Reichhaltigſte aſſortirtes 
Galanterie-, Kurz und Spiel⸗Waaren⸗Lager. 
trickwollen, Baumwollen und ſämmtl. Nähtiſchartikel, 
Portemonnaies, Cigarren⸗Etuis und Damentaſchen 
zu billigſten Preiſen. 
L. Wallenberg, grosse Gerbergasse 11. 


Für Wiederverkäufer empfehle ich Spiel⸗Waaren, Seifen, Woll⸗Waaren und Zwirne. 


DDr 


Walter's Hotel: 

Appell. -Gerichtsrath Baron v. Heyking a. Marien⸗ 
werder. Bürgermeiſter Kölling u. Domainen⸗Rentmftr. 
Krah a. Königsberg. Gymnaſiallebrer Büttner a. Juſter 
burg. Hofbeſ. Oelrichs a. Gr. Mausdorf. Die Kaufl. 
Büttner u. Levonius a. Königsberg, Kroll u. Fr. Arendt 


a. Mühlhaufen. 
Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Peters a. Zwichow. Rentier Göpke 
a. Berlin. Die Kaufleute Wollenberg u. Kirſchſtein a. 
Berlin, Berlin a. Nordhauſen, Gnubke a. Frankf. a. M., 
Steinhagen a. Fürth u. Kiehnert a. Hamburg. Candidat 
Zander a. Monderow. Arzt Jacob a. Celle. Eleve 
Fiſcher a. Königsberg. 

Hotel de Whorn: 

Baumeiſter Pobn n. Gattin u. Rentier Pohn n. 
Gattin a. Berlin. Die Gutsveſ. v. Schierſtedt a. Allrode 
u. Wendlandt a. Kl.⸗Kelpin. Die Kaufleute Philippſon 
a. Magdeburg, Fiſcher a. Nordhausen, Salingla. Breslau 
u. Mendorf a. Hüttenrode. 


Victoria - Theater. 
Freitag, 2. Auguft. Zweites Gaſtſpiel des erſten 


Charakter Komikers Herrn August Weirauch 
aus Berlin. Berliner Droſchken⸗Kutſcher. 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 7 Bildern 
von Anguft Weirauch. Muſik von Th. Hauptner. 


SEDEDEDEDE l 
1 J. Tarwitt's 
Großes bewegliches mechaniſches 
Kunſt⸗ und Schlachten: g 
6 Theater auf dem Heumarkt 5 


in 3 verſchiedenen Abtheilungen. 

m Täglich große Vorftellung. um 
Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs- Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 

Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39. 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunlt 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 


Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Dem Einfender des Artikels 


„Mörder: Berein in Braſilien“ 
wird mitgetheilt, daß die ganze Hiſtorie 
eine leere Räuber : Gefchichte iſt, von 
welcher in Braſilien ſelbſt bis heutigen 
Tages nichts bekannt geworden. 

Dieſes iſt auch wahrſcheinlich der 
Grund (wie Einſender wohlweislich 
angiebt), daß bisher noch nichts davon 
veröffentlicht wurde. 


Geldſchränke, 


feuer ffeſt und diebesſicher, in verſchiedenen Größen, 
Nähmaſchinen, Damp ee ee 
Chatoullen und Schloſſer⸗Bauarbeiten 
fertigt gut und billig 
W. Spindler, Schloſſermeiſter, 
intergaſſe 17. 
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Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


